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Geteilte digitale Erfahrungswelten der 
Peers in der Krise? Wie 12- bis 15-Jäh-
rige während der Covid-19-Pandemie di-
gitale Medien nutzten 

Sina-Mareen Köhler, Anna Lena Winkler und Ulla Autenrieth 

1 Einführung  

Erziehungswissenschaftliche Diskurse zu den Auswirkungen der 
Covid-19-Pandemie sind bislang auf die schulische Leistungserbrin-
gung fokussiert und widmen sich dabei vor allem Fragen zur Ver-
besserung des Fernunterrichts und schulbezogener Digitalisie-
rungsprozesse (vgl. Fickermann/Edelstein 2021). Erst allmählich 
differenzieren sich weitere Forschungsfelder aus (vgl. Rinderspa-
cher 2023). Nicht zu vergessen ist dazu die Perspektive der Jugend-
lichen selbst auf die Digitalisierungsschübe im Verlauf der Pande-
mie. Insgesamt werden Kinder und Jugendliche im Rahmen empi-
rischer Studien selten direkt mit qualitativen Verfahren zu den Aus-
wirkungen der Pandemie befragt (vgl. Tran et al. 2022; Ringer/ 
Kreitz-Sandberg 2022). Der vorliegende empirische Beitrag gibt ba-
sierend auf narrativen Interviews und Gruppendiskussionen Einbli-
cke in die Sicht- und Umgangsweisen von 12- bis 15-Jährigen mit 
digitalen Medien – fokussiert auf das Erleben der Pandemie. Zu-
nächst wird dazu ein Überblick in die zentralen Diskurse und For-
schungsbefunde zu den digitalen Erfahrungswelten von Jugendli-
chen und erste Hinweise auf die Bedeutung der Mediennutzung in 
Zeiten von Corona gegeben (vgl. Kapitel 2). Daran anknüpfend wird 
in das Forschungsdesign der DFG-Studie Peerbeziehungen und Par-
tizipation im Wandel anlässlich der Covid-19-Pandemie – PeerPartiCo 
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eingeführt und mittels kontrastierender Fallanalysen auf die Varianz 
der Bedeutung digitaler Medien für die Kommunikation und Infor-
mation im Verlauf der Pandemie verwiesen (vgl. Kapitel 3). Basie-
rend auf den Prämissen einer praxeologischen Wissenssoziologie 
mit medientheoretischen Anschlüssen sind es also die konjunktiv 
geteilten Erfahrungen im Kreise der Peers, die näher untersucht wer-
den. Wie die ersten Auswertungen zeigen, ist es einigen Jugendli-
chen gut möglich, sich kritisch mit der Informationsfülle rund um 
die Pandemie auseinanderzusetzen, wohingegen andere deutlich 
verunsichert sind und sich digital abschotten. Welche neuen Anfor-
derungen resultieren somit aus der Nutzung digitaler Medien, insbe-
sondere während der Lockdowns? Oder sind es auch belastende Er-
fahrungen im Zuge des digitalen Informationsaustausches, vor 
allem bezogen auf den Gesundheitsschutz, die mehr an Unterstüt-
zung in institutionellen Bildungssettings bedürfen? Schlussendlich 
kann im Rahmen eines ausblickenden Fazits die notwendige De-
batte zu den relevanten Lebensweltanschlüssen pädagogischen 
Handelns in der digitalen Transformation bereichert werden (vgl. 
Kapitel 4).  

2 Forschungsdiskurse und Debatten zu 
den digitalen Erfahrungswelten von 
Jugendlichen  

Die Zeiten der Covid-19-Pandemie haben für Jugendliche eine Zä-
sur bedeutet. Wie die Befunde der repräsentativen JIM-Studie zei-
gen, gaben auch im Jahr 2021 noch über ein Viertel der Jugendli-
chen im Alter von 12 bis 19 Jahren an, von Einschränkungen bei 
Freizeitangeboten und Kontaktbeschränkungen zu Freund:innen 
betroffen zu sein (vgl. Feierabend et al. 2021, S. 17). Weiterhin fand 
viel Unterricht zu Hause statt. Bemerkenswert hierbei ist, dass der 
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digitale Unterricht im zweiten Lockdown schlechter bewertet wurde 
als im ersten (vgl. Feierabend et al. 2021, S. 18). Vermisst wurden in 
dieser Zeit insbesondere Feste und Veranstaltungen sowie der 
Sport im Verein oder mit Anderen. Einher ging dies bei großen Teilen 
der Jugendlichen mit Empfindungen von Langeweile und Einsam-
keit. So offenbarten 59 % der Jugendlichen, dass sie sich in Zeiten 
von Corona oft langweilten und 45 %, dass sie sich häufig einsam 
fühlten. Hinzu kamen gravierende Ängste in Bezug auf die schuli-
sche Leistungsfähigkeit. Hier waren 53 % der Jugendlichen in gro-
ßem Maße darüber besorgt, inwiefern sie in der Schule leistungsfä-
hig genug bleiben (vgl. Feierabend et al. 2021, S. 19). Diese Ein-
stellungen und Bewertungen hatten deutlich wahrnehmbare Aus-
wirkungen auf das Mediennutzungsverhalten von Jugendlichen, 
insbesondere in Bezug auf digitale Onlineangebote.  
Im Zuge der Covid-19-Pandemie stiegen die Nutzungszeiten des 
medialen Internets insbesondere bei Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen noch einmal deutlich an. Die junge Altersgruppe der 14- 
bis 29-Jährigen liegt inzwischen bei einer durchschnittlichen Nut-
zungsdauer von ca. 4,5 Stunden täglich (vgl. Beisch/Koch 2021, 
S. 491). Insbesondere Social Media-Angebote haben noch einmal 
deutlich an Relevanz gewonnen. So gaben 52 % der Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen an, dass Social Media-Plattformen für sie 
im Zuge der Covid-19-Pandemie wichtiger geworden sind (vgl. Bei-
sch et al. 2021, S. 519). Als kontinuierlicher Trend zeigt sich ein fort-
schreitender Visualisierungsprozess in Bezug auf die Kommunika-
tion und Interaktion in Onlineumgebungen. Visualisierungen und 
Videos von (Informations-)Inhalten gewinnen dadurch im Kommu-
nikationsprozess zunehmend an Bedeutung. An einem durch-
schnittlichen Tag sehen sich bei den 14- bis 29-Jährigen 70 % audi-
ovisuelle Bewegtbilder, d. h. Videos im Internet an (vgl. Beisch/Koch 
2021, S. 490). Betrachtet man die beliebtesten Apps in der jungen 
Zielgruppe, so verstärkt dies weiter die deutliche Tendenz zu vor-
wiegend (audio-)visuell orientierten Angeboten. Bei den unter 30-
Jährigen sind dies insbesondere Instagram (mit 55 %), Snapchat 
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(mit 28 %) und TikTok (mit 19 %), die in der täglichen Nutzung große 
Bedeutung haben (vgl. Beisch et al. 2021, S. 498).  
In der Nutzung der Apps spielt jedoch nicht nur der Austausch mit 
der Peergroup eine zentrale Rolle. In zunehmendem Maße werden 
Social Media-Angebote wie TikTok und Instagram gerade von Ju-
gendlichen als Informationsmedien herangezogen. Zwar liegen 
Suchmaschinen mit 41 % in der regelmäßigen Nutzung von Online-
quellen zu Informationszwecken bei den 12- bis 19-Jährigen noch 
an erster Stelle. Jedoch geben 30 % der Jugendlichen bereits an, 
Instagram mehrmals pro Woche zu Informationszwecken über das 
aktuelle Tagesgeschehen zu nutzen. Über ein Viertel (26 %) zieht Y-
outube als Informationsquelle heran und bereits 22 % der 12- bis 19-
Jährigen nutzt die App TikTok als Nachrichtenmedium. Hingegen 
werden Onlineangebote von Tageszeitungen und Zeitschriften, also 
die klassischen Nachrichtenmedien, nur von 17 % der Jugendlichen 
als Informationslieferanten genutzt; auf spezifische Nachrichten-
apps greifen lediglich 16 % der Jugendlichen zurück (vgl. Feier-
abend et al. 2021, S. 54). Hierbei offenbart sich bereits eine gewisse 
Differenzierung nach Alter: Während die 18- bis 19-Jährigen insbe-
sondere Instagram als Nachrichtenmedium nutzen – 43 % geben 
an, dieses täglich/oder mehrmals pro Woche zur Information über 
das aktuelle Tagesgeschehen zu nutzen; damit liegt die App Insta-
gram in dieser Altersgruppe auf Platz eins, sogar vor Suchmaschi-
nen und anderen Möglichkeiten der Information – ist es bei den jün-
geren Jugendlichen insbesondere die App TikTok, die als Infor-
mationsmedium herangezogen wird. Hier geben 22 % der 12- bis 
13-Jährigen und 27 % der 14- bis 15-Jährigen an, die App entspre-
chend zu nutzen, bei den 18- bis 19-Jährigen sind es hingegen nur 
19 % (vgl. Feierabend et al. 2021, S. 54) 
Insgesamt offenbart die empirische Nutzungsforschung bei Ju-
gendlichen ein eher nachrichten-averses Bild im Umgang mit Nach-
richteinhalten. Zunächst dokumentiert sich hier ein vermeidendes 
Verhalten, beschrieben mit dem Begriff der News Avoidance (vgl. 
Newman et al. 2022). Dies bedeutet, dass die Auseinandersetzung 
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mit tagesaktuellen Nachrichten bewusst geringgehalten wird. Dar-
über hinaus gibt es unter Jugendlichen und jungen Erwachsenen 
Personengruppen, die als chronisch unterinformiert gelten. Diese 
nutzen zwar eine Vielzahl an Medien, verbringen große Teile ihrer 
Zeit mit der Rezeption verschiedener Inhalte, jedoch kaum im Kon-
text dessen, was als Tages- und Qualitätspresse verstanden wird. 
Umschrieben werden diese Jugendlichen mit dem Begriff der 
Newsdeprivierten (vgl. Siegen/Schneider 2022). Gemeinhin wird 
dies als eine kritische Entwicklung verstanden, da eine grundsätzli-
che Informiertheit der Bürger:innen als Grundlage einer funktionie-
renden Öffentlichkeit und Demokratie betrachtet wird.  
Befragt man Jugendliche und junge Erwachsene zu ihren sich ver-
ändernden Medienrepertoires und der darin vorhandenen Auseinan-
dersetzung mit tagesaktuellen Nachrichteninhalten, so zeigt sich 
ein differenzierteres Bild. Tatsächlich zögern viele junge Menschen, 
sich täglich mit einer Vielzahl an Nachrichtenmeldungen auseinan-
derzusetzen. Diese werden häufig als bedrohlich und negativ aufge-
fasst. Hinzu kommt die große Masse an sich kontinuierlich erneu-
ernden Meldungen, die als eine überwältigende Menge an Infor-
mationen wahrgenommen wird und nur schwer zu überblicken ist. 
Gleichwohl besteht bei vielen nach wie vor eine normative Grund-
haltung in Bezug auf eine wünschenswerte Auseinandersetzung mit 
Newsangeboten, sowie ein grundsätzliches Interesse an Informa-
tion und Orientierung durch qualitativ hochwertige Medienangebote 
(vgl. Autenrieth et al. 2021). Darüber hinaus herrscht ein Bedürfnis 
nach Orientierung in Form von persönlicher Meinungsführerschaft. 
So vertrauen Jugendliche und junge Erwachsene insbesondere den 
auf Social Media-Plattformen präsenten Personen und journalisti-
schen Einzelakteur:innen, die sie als glaubhaft wahrnehmen. Gleich-
sam zeigen sich viele von ihnen an ausführlichen Informationsfor-
maten wie Dokumentationen und Reportagen interessiert, die 
Informationen in einen größeren Kontext einbetten. Damit zeigen 
sich junge Mediennutzende vielfach zwar wenig interessiert an ta-
gesaktuellen Nachrichten etablierter Medienangebote, gleichzeitig 
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sind sie jedoch stark informationsorientiert in Bezug auf die Nut-
zung fundierter Informationen zur Erfassung größerer Zusammen-
hänge (vgl. Autenrieth et al. 2021). 

3 Einführung in die Studie PeerPartiCo 
und empirische Rekonstruktionen 

Die Studie Peerbeziehungen und Partizipation im Wandel anlässlich 
der Covid-19-Pandemie (PeerPartiCo) zielt auf die Analyse der (Nicht-
)Partizipation von Jugendlichen und ihren Peers an gesellschafts-
politischen Diskursen und schulischer Bildung ab.1 Dabei wird im 
Anschluss an Pohl et al. (2019) davon ausgegangen, dass sich die 
Erfahrungen in verschiedenen Sozialisationsfeldern zu den so ge-
nannten Partizipationsbiografien formieren. Um insbesondere die 
unkonventionellen Praxen der Teilnahme und Teilhabe von jungen 
Jugendlichen empirisch in den Blick nehmen zu können, wird ein 
weites Verständnis von Partizipation angelegt:  

„Es [das weite Verständnis von Partizipation, Anm. d. Verf.] 
betrachtet Praktiken junger Menschen in der Öffentlichkeit 
als Ausdruck von Selbstbestimmung, Einmischung und 
Teilhabeäußerungen und in diesem Sinne als partizipatori-
sches Handeln. Es fokussiert daher biografische Erfahrun-
gen, welche zu diesem Handeln führen. Dort wo sich 

_________________________________________________ 

1  Das Projekt PeerPartiCo wird durch die DFG gefördert (Förderkennzeichen: KO 
4696/3-1) und ist angesiedelt am Lehrstuhl für Bildungswissenschaften: Quali-
tative Forschungsmethoden an der Universität Regensburg. Von April bis De-
zember 2021 wurden insgesamt 20 Jugendliche zu ihren Biografien, ihrem Le-
bensalltag und dem Erleben der Pandemie befragt. Zusätzlich wurden Grup-
pendiskussionen in ihren Freundeskreisen erhoben. Die zweite Befragungs-
welle wird ab Herbst 2022 erhoben. Näheres zum Feldzugang und zum Sample 
findet sich in: Köhler/Zschach 2022, S. 329. 
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Institutionen, wie Schule und Jugendhilfe, als anschlussfä-
hig erweisen und Jugendliche in ihrem Selbstverständnis 
und Handeln anerkennen, wächst das Selbstbewusstsein 
der Jugendlichen, sowohl bezogen auf das Selbst als auch 
auf ihre gesellschaftlichen Einflussmöglichkeiten, und 
führt zu wachsenden Partizipationsaktivitäten“ (Lütgens/ 
Schwanenflügel 2019, S. 151).  

Daran anknüpfend, verfolgt das Projekt PeerPartiCo zwei Fragestel-
lungen: Erstens zielt die Studie darauf ab, die Veränderungen der 
Beziehungen zu Gleichaltrigen2 und den damit verbundenen Unter-
stützungsmöglichkeiten zu untersuchen. Zweitens soll die Relevanz 
der Peers für die Veränderungen von (Nicht-)Partizipation betrach-
tet werden. Diesbezüglich werden sowohl die Möglichkeiten der 
(Nicht-)Teilhabe an schulischer Bildung als auch der politischen 
(Nicht-)Partizipation im konkreten Bezug auf die Covid-19-Pande-
mie eruiert. Im Zentrum der Untersuchung stehen Jugendliche in di-
versen Lernsituationen bzw. Lernschwierigkeiten und/oder mit ei-
nem erhöhten gesellschaftlichen Exklusionsrisiko. Somit wird ein 
Beitrag zur Betrachtung von Lebenslagen und -weisen Adoleszenter 
geleistet, die in Studien zu veränderten Kindheiten und Jugenden 
anlässlich der Covid-19-Pandemie vergleichsweise wenig berück-
sichtigt werden (vgl. Goldan et al. 2020; Wacker et al. 2020). Eine 
wesentliche Grenze des Projektes besteht darin, dass die digitalen 
Beiträge der Jugendlichen in Foren oder Blogs aus Ressourcen-
gründen nicht näher untersucht werden konnten.  
Aus Perspektive einer praxeologischen Wissenssoziologie und 
(post-)modernen interdisziplinären Jugendforschung werden die 

_________________________________________________ 

2  Der Begriff Peers wird als Oberbegriff verwendet; dies umfasst auch destruk-
tive, gewaltförmige Beziehungen. Um die Beziehungsform herauszuarbeiten, 
werden das Passungsverhältnis der individuellen und kollektiven Orientierun-
gen, die Reziprozität, die Kontaktintensität und die Intimität betrachtet (vgl. 
Köhler 2010). 
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Orientierungen und Praxen von 12- bis 15-Jährigen untersucht und 
dies im Hinblick auf ihre Erfahrungen mit dem eingeschränkten 
Peeralltag, der Verhäuslichung und Re-Familialisierung, den verän-
derten (Nicht-)Teilhabemöglichkeiten an schulischer Bildung und 
dem Erleben einer pandemiebezogenen politischen Steuerung. Die 
Nutzung digitaler Medien durchzieht dabei alle Lebensbereiche. Es 
wird davon ausgegangen, dass sich im Sprechen über das bisherige 
Leben einerseits und über die Alltagstransformationen andererseits 
Facetten des Habitus rekonstruieren lassen. Wir forschen aus Per-
spektive einer praxeologischen empirischen Forschung, die sich 
„den atheoretischen oder impliziten Wissensbeständen zuwendet, 
solchen Wissensbeständen, denen ein handlungsleitender, ein die 
Praxis orientierender Charakter eigen ist“ (Bohnsack 2017, S. 15). In 
den sogenannten konjunktiven Erfahrungsräumen werden diese 
Wissensbestände im Alltagshandeln praktisch (also performativ) 
hervorgebracht. Im Anschluss an Karl Mannheim ist dabei wesent-
lich, dass konjunktive Erfahrungsräume geteilt werden aufgrund 
von strukturidentischen Gemeinsamkeiten des Aufwachsens (vgl. 
Bohnsack 2021). Zusätzlich dazu teilen die Peers als Klassenver-
band, Clique oder Freund:innen noch die gemeinsam erlebten iden-
tischen Erfahrungen (vgl. Przyborski 2004, S. 196). Mit einem quali-
tativen Erhebungs- und Auswertungsdesign werden anhand von 
Interviews und Gruppendiskussionen also die habituellen Orientie-
rungen und Praxen explorativ im Längsschnitt erschlossen. Mithilfe 
der dokumentarischen Methode (vgl. Bohnsack 2021) wird das im-
plizite habituelle Wissen als tacit knowledge (vgl. Polányi 1966) re-
konstruiert, das sich anhand der performativen und semantischen 
Gehalte der kommunikativ generierten Daten dokumentiert. Durch-
geführt werden dabei die Schritte der formulierenden und reflektie-
renden Interpretation. In einer stetigen komparativen Analyse und 
im sequenziellen Rekonstruieren der transkribierten Daten werden 
so die Orientierungsrahmen als Habitus herausgearbeitet: „Orientie-
rungsrahmen, die aus der kollektiven Sozialisationsgeschichte der 
AkteurInnen resultieren, genauer: im Kontext der konjunktiven Er-
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fahrungsräume“ (Bohnsack 2018, S. 183). Untersucht werden also 
die im Sozialisationsprozess emergierten Orientierungen, die das 
aktuelle Handeln und somit den Umgang mit den Auswirkungen der 
Pandemie sinnhaft strukturieren. In diesem Zusammenhang kann 
auch die Bedeutung digitaler Mediennutzung herausgearbeitet wer-
den, worauf sich der vorliegende Beitrag fokussiert. Denn die ersten 
intensiven Auswertungen von im Sinne des theoretical samplings 
(vgl. Glaser/ Strauss 1970) stark kontrastierenden Fällen haben ge-
zeigt, dass das Erleben der Pandemie mit der digitalen Mediennut-
zung verbunden ist, insbesondere im Hinblick auf das Informieren 
bzw. Informiert-Werden und die damit einhergehenden normativen 
Aushandlungen in den öffentlich medialen Debatten dazu. Gerade 
die junge Generation wurde in öffentlichen Debatten oftmals als 
leichtsinnig konstruiert (vgl. Jesacher-Rößler et al. 2020, S. 102), 
wobei aktuelle Jugendsurveys zeigen, dass Jugendliche mehrheit-
lich die veranlassten Hygienemaßnahmen befürworten (vgl. An-
dresen et al. 2020; 2021).  
Im Folgenden werden anhand von Interview- und Gruppendiskussi-
onsausschnitten die verschiedenen Sicht- und Umgangsweisen der 
Befragten mit Informationen rund um die Auswirkungen der Pande-
mie, den damit verbundenen Maßnahmen und die Veränderungen 
ihres Lebensalltages dokumentiert. Dabei lässt sich anhand der in 
der ersten Auswertungsphase ausführlich rekonstruierten neun 
Fälle ein Spektrum an Erfahrungen mit der digitalen Information 
über verschiedene Internetforen, Apps oder Blogs ausmachen. So 
lassen sich auf der einen Seite des Spektrums Praxen und Sichtwei-
sen rekonstruieren, die aus Perspektive der Jugendlichen als ein ei-
genständiges Informieren rekonstruiert werden können, das sich 
u. a. durch Angstreaktionen und Überforderung kennzeichnet. Auf 
der anderen Seite des Spektrums zeigen sich Praxen und Sichtwei-
sen, die als diffuse Informationsflüsse abstrahiert werden, was sich 
u. a. durch einen kritischen Medienumgang auszeichnet. Dieses 
Spektrum befindet sich noch in Arbeit und wird aktuell durch weitere 
Muster ausdifferenziert. Im vorliegenden Beitrag kann dies in ent-
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sprechender Kürze lediglich unter Bezugnahme auf die Aussagen 
von sechs Jugendlichen verdeutlicht werden. 
 
Empirische Rekonstruktionen im Kontrast 
 
Das Muster eigenständiges Informieren zeichnet sich anhand der 
Rekonstruktion des Falls Melina ab. Melina ist zum Zeitpunkt des 
Interviews 14 Jahre alt und besucht die achte Klasse einer Real-
schule. Dort ist sie aufgrund einer Sehbeeinträchtigung inklusiv in 
das Regelschulsystem eingebunden. Bezugnehmend auf die Infor-
mationsbeschaffung rund um die Auswirkungen der Pandemie 
lässt sich Melinas Mediennutzung als eigenständig und kritisch be-
schreiben: 

„also meistens mach – was ich auf keinen Fall nachvollzie-
hen kann wie das Menschen nur über die Bild machen ganz 
dummer ganz ganz dummer Fehler ganz dummer Fehler 
weil es ist die Bild J man soll also ich informier mich meis-
tens halt dann schon auf ähm (.) halt quasi auf seriösen Sei-
ten sag ich mal so also jetzt keine Ahnung nicht auf irgend 
so ‘ner Seite von der man noch nie was gehört hat die sagt 
ja der und der hat das gemacht und dies und dies und dies 
und dies also ähmm“ (Melina, Interview, 497-503) 

Melina konstruiert sich hier belehrend, indem sie eine Wissensas-
ymmetrie zwischen sich und anderen herstellt, die ihre Informatio-
nen einseitig aus für sie unseriösen Quellen beziehen, und markiert 
dabei explizit die Bild-Zeitung ungeeignet für die Informationsbe-
schaffung. Ferner markiert sie unbekannte Seiten als für sie unse-
riös, sodass sich implizit zeigt, dass Informationsvertrauen für Me-
lina durch Öffentlichkeit und Bekanntheit wächst. Es zeigt sich, dass 
Melina (politische) Orientierungsmarker setzt und sich dabei an ih-
rem normativen Verständnis von seriös und unseriös abarbeitet. 
Folglich steht Melina der digitalen Informationsfülle rund um die 
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Pandemie nicht orientierungslos gegenüber. Sie kann sich kritisch 
und autonom mit Informationen auseinandersetzen und sich so in 
veränderten Lebenswelten zurechtfinden. Jedoch zeigt sich im wei-
teren Gesprächsverlauf, dass auch Melina Fehlinformationen be-
sitzt, die handlungsleitend werden können, wenn diese nicht korri-
giert werden: 

„es gibt auch wenn da hinten quasi äh nach dem Punkt d e 
ich weiß nicht mehr ob es d o t oder g o t war oder ähm quasi 
die Seiten mit dem dahinter sind eigentlich so quasi die sind 
geprüft also die sind danach geprüft dass diese politischen 
Informationen auch stimmen“ (Melina, Interview, 503-505) 

Hier könnte die Schule als Lern- und Erfahrungsraum greifen, um 
den Umgang mit digitalen Medien zu vertiefen und so (politisches) 
Orientierungswissen weiter zu schärfen.  
Bezugnehmend auf die Bedeutung (neuer) digitaler Praxen im Zu-
sammenhang mit Bewältigungsmöglichkeiten eines be- und ent-
grenzten Alltags in der Pandemie lässt sich für Melina eine schuli-
sche (digitale) Partizipationspraxis nachzeichnen, da sie sich über 
das Medium Video Ausdruck verschafft und so mit Lehrkräften das 
Gespräch über die Aufgabenbelastung sucht. Für Melinas Bildungs-
biographie lassen sich zunächst Barrieren aufgrund der fehlenden 
angemessenen Unterstützung im inklusiven Schulsystem feststel-
len, die vornehmlich zu Beginn der Realschulzeit auftreten. Regel-
mäßig fehlt es an der technischen Ausstattung oder den passenden 
Materialien, um ihr die für ihre starken Sehschwierigkeiten nötige 
Teilhabe am Unterricht zu ermöglichen. In ihrem Falle wird nicht der 
erste Lockdown als schwierige Zeit beschrieben. Denn erst mit dem 
Übergang in den Wechselunterricht nach den ersten Schulschlie-
ßungen ergeben sich für Melina erneut Schwierigkeiten: „der Raum 
hatte weder Strom noch den Tisch noch ‘nen Laptop noch ‘ne 
Lampe“ (Z. 98-99). Es fehlt also wie bereits zu Beginn ihrer Real-
schulzeit an der passenden technischen Ausstattung. Hinzu kommt 
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eine steigende Belastung durch die hohe schulische Aufgabenlast 
zum zweiten Lockdown. Mit dem Fernunterricht im Verlauf der er-
neuten Schulschließungen entgrenzen sich Schul- und Freizeit völ-
lig. Diesem erneuten schulischen Belastungserleben versucht Me-
lina gemeinsam mit ihren Klassenkamerad:innen aktiv gestaltend 
entgegenzutreten, indem sie ein „Protestvideo“ aufnehmen, um die 
Lehrpersonen auf Missstände aufmerksam zu machen: 

„es war einfach zu viel und wir wurden trotzdem wenn wir 
dann mal was nicht geschafft haben oder einfach auch kein 
Bock mehr hatten uns jeden Tag bis null Uhr da hin zu set-
zen komplett ermüdet zu sein und äh alles da ham‘ wir äh 
mit paar Freunden haben wir so‘n Video aufgenommen und 
gesagt Jwas uns so stört und so weiter J das haben unsere 
Lehrer dann so ja aber ihr müsst wissen uns geht es auch 
nicht gut wir haben auch Probleme dededede wir haben voll 
viel zu tun und manche Lehrer kriegen es nicht mal hin ei-
nen Test zu korrigieren der keine Ahnung wo einfach so ein 
Ankreuztest war und das war ja so viel ja es war alles biss-
chen schwer“ (Melina, Interview, 112-120) 

Mittels digitaler Techniken kann sich die Klasse als Schicksalsge-
meinschaft zusammenfinden und trotz erneuter Kontaktbeschrän-
kungen ihre akute Belastung durch die hohen Arbeitsanforderungen 
und Erwartungen der Lehrkräfte Ausdruck verleihen. Sie investieren 
wiederum ihre Freizeit, um letztendlich an der digitalen Arbeitsweise 
und Fernunterrichtsgestaltung zu partizipieren. Das Protestvideo er-
zielt jedoch nicht die gewünschte Wirkung, da sich die Lehrperso-
nen nicht in die Lage der Schüler:innen hineinversetzen, sondern 
vice versa die Perspektivenübernahme der Klasse auf ihre eigene 
Arbeitsbelastung fordern. Hier zeichnet sich ein Konflikt ab zwi-
schen dem, was Melina und ihre Peers einfordern, und dem, was die 
Lehrpersonen aus der Sicht Melinas leisten. Obwohl dieser Konflikt 
ohne eine konkrete Aushandlung beider Perspektiven verbleibt, 
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zeigt sich mit dem Erstellen des Videos die Bearbeitung des tempo-
rär digitalen Schulalltages und ferner Melinas Ringen um die Be-
rücksichtigung ihrer eigenen Perspektive.  
Auch der 16-jährige Hugo weist einen kritischen Medienumgang 
auf, wenn es um die Bildung der eigenen politischen Meinung geht. 
Er zieht unterschiedliche medial aufbereitete Informationen heran 
und nutzt diese zur eigenständigen sowie reflektierten Meinungsbil-
dung: 

„Ähm wirklich über sichere Quellen ich hab ‘ne Zeitlang ein-
fach Videos der AfD Fraktion geschaut um mich dort hinein 
zu versetzen was in welchen Irresphären die abgedriftet 
sind aber ich schau vor allem Mister wissen to go lauter 
Funkformate und auch sonst ((räuspern)) (.) vielleicht noch 
(.) Heute Journal eben die klassischen Medien (4) bei exter-
nen Kanälen bin ich mir aber wirklich nicht sicher ob ich 
zum Beispiel der dunkle Parabelritter die immer noch eine 
ganz eigene Meinung haben und das irgendwie zu sehr ver-
markten dazu sehr reingehen sollte selbst wenn sie genau 
meine Position unterstützen (.) möchte ich eben immer 
noch (.) den breiten Blick beibehalten haben“ (Hugo, Inter-
view, 885-892) 

So wie bei Melina ist auch für Hugo die Seriosität und die Gewissheit 
um eine vertrauensvolle Quelle für die Informationsbeschaffung re-
levant. Anders als Melina umgeht Hugo jedoch nicht die für ihn als 
unseriös geteilten Inhalte, sondern nutzt diese zur eigenständigen 
Aufbereitung und Ausarbeitung seines Wissens.  
Zusammenfassend zeigt das Muster Eigenständiges Informieren 
bezugnehmend auf die Informationsfülle rund um die Pandemie, 
dass sich die interviewten Jugendliche kritisch und eigenständig 
mit Informationen auseinandersetzen können und folglich einen kri-
tischen Medienumgang aufweisen, der ihnen Orientierung und eine 
gewisse Sicherheit bieten kann. Zugleich zeigt sich im Fall Melina, 
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dass sie digitale Techniken nutzt, um auf die Schwierigkeiten der 
neuen schulischen Arbeitsorganisation aufmerksam zu machen 
und Teilhabe einzufordern. 
Im Kontrast dazu lässt sich das Muster Diffuser Informationsfluss 
abstrahieren, das mit Überforderung sowie Angst aufgrund vielfälti-
ger Informationen rund um die Pandemie einhergeht. In der Grup-
pendiskussion von Mike und Emma, die zum Zeitpunkt der Diskus-
sion 12 und 15 Jahre alt sind, wird vor allem von Emma die wer-
tende Kommentierung „komisch“ im Zusammenhang pandemiebe-
zogener Themen verwendet. Mehrfach bezogen auf die Covid-19-
Pandemie und die damit einhergehenden Maßnahmen und Impfun-
gen „[…] auch das jetzt so mit Corona und so das ist auch so ko-
misch geregelt […]“ (Z. 78-79), „[…] zum Impftermin das ist einfach 
neu und komisch“ (Z. 127), „[…] find das richtig komisch weil es ist 
einfach im Moment alles so komisch auch so mit Corona […] (Z. 135-
136), und damit einhergehend bezogen auf die Gesellschaft: „[…] ich 
find Menschen sind komisch geworden“ (Z. 497-498). Durch die 
wertende, aber diffuse Kommentierung „komisch“ dokumentiert 
sich das Krisenhafte für die Zeit der pandemiebedingten Einschrän-
kungen, da Emma eine distanzierte Haltung einnimmt und dadurch 
ihre Überforderung ausdrückt. Diese Überforderung wird nicht nur 
explizit von Emma so benannt, sondern dokumentiert sich zugleich 
in der Informationsfülle rund um das Thema Impfen: 

„und dann gibt’s auch noch Lehrer die voll das Problem ha-
ben wenn man die Maske unter der Nase hat dann muss 
man raus (Mike: mhm) oder zum Direktor so richtig so so ja 
verständlich aber trotzdem so überfordernd J ja (.) aber jetzt 
hab ich mich mehr mit abgefunden aber ist halt komisch 
wie auch wie mit den Impfungen dann ist das fake und 
dann dies und man hört einfach viel zu viel und ja keine Ah-
nung (2)“ (Mike und Emma, GD, 99-104) 
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Anders als Melina und Hugo greift Emma auf keine routinierte und 
eigenständige Informationsbeschaffung zurück. Die Pandemie und 
die damit verbundenen Informationen rund um das Thema der Imp-
fung werden als hereinbrechend und undurchsichtig erlebt. Es lässt 
sich vermuten, dass sich die Aussage „man hört einfach viel zu viel“ 
(Z. 103) sowohl auf Gespräche im familiären sowie peerbezogenen 
Kontext beziehen als auch bezogen auf medial verbreitete Informa-
tionen.  
In der Gruppendiskussion mit dem 12-jährigen Kamal und dem 13-
jährigen Samir gehen die medial verbreiteten Informationen im Zu-
sammenhang mit der Covid-19-Pandemie sogar mit Gefühlen der 
Ohnmacht und Angst einher:  

„Also es gab sehr viele Todesfälle also im Internet kams nur 
so (.) also da war eine da war so ein Junge der ist äh seine 
nach seiner zweiten Impfung ist der im Schlaf gestorben 
also das ist traurig (.) deswegen ham meine Eltern ham 
Angst dass mir was passiert also ich so sterbe halt diese 
Corona Impfung macht halt nicht so Sinn weil man kann 
auch von dieser Corona also wenn du Corona-Impfung ge-
habt hast kannst du halt trotzdem noch Corona bekommen“ 
(Kamal und Samir, GD, 216-221) 

Samir wird durch das Internet nicht nur mit Informationen konfron-
tiert, sondern zugleich mit Sterbeszenarien im Zusammenhang mit 
der Covid-19-Impfung. Zusätzlich erlebt er eine ähnliche Angstreak-
tion seitens seiner Eltern. Die diffuse Informationsquelle „also im In-
ternet kams nur“ (Z. 216) wird von Samir und seinen Eltern ange-
nommen und als Argument gegen eine Impfung herangezogen. 
Hier geht das Aufnehmen von Informationen mit der Angst um das 
eigene Leben bzw. das Leben des Kindes einher und zeigt, dass un-
gefilterte Informationen auf Jugendliche und Eltern einbrechen.  
Das Potential zum kritischen Medienumgang zeigt sich bei Kamal, 
obwohl das Erleben der Pandemie mit Angstzuständen einhergeht: 
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„also das erste was ich von Corona gehört habe war halt in 
äh der Klassengruppe äh da war meine Lehrerin drinne ich 
und äh da hat sie so‘n Video geschickt da dachte ich mir ist 
doch Blödsinn das das glaub ich doch nicht dann äh kams 
in den Nachrichten dann hab ich‘s direkt geglaubt kam ich 
unter Schock […]“ (Kamal, Interview, 236-239) 

Über die Institution Schule erfährt Kamal von der Pandemie, da sei-
ne Lehrerin ein Video in der Klassengruppe versendet. Bei der Klas-
sengruppe handelt es sich um einen digitalen Nachrichtendienst, 
mit dem der Klassenverband außerhalb der Schulzeit in Kontakt 
bleiben und sich austauschen kann. Da Kamal eine Förderschule 
besucht, könnte hier vermutet werden, dass der Kontakt zwischen 
Lehrpersonen und Schüler:innenschaft enger gestaltet ist und folg-
lich die Grenze zwischen privat und öffentlich verschwimmt. Bei 
Kamal zeigt sich, anders als bei Samir, dass er Informationen nicht 
bedenkenlos vertraut und diese annimmt, sondern eigene Eindrücke 
und Meinungen voranstellt. Obwohl das Video und die damit ver-
bundenen Informationen von seiner Lehrerin geteilt werden, bildet 
Kamal sich seine eigene Meinung – „da dachte ich mir ist doch Blöd-
sinn“ (Z. 237f.) – und markiert das Video und auch seine Lehrerin 
als für ihn zweifelhafte Informationsquelle. Konträr dazu werden die 
Nachrichten als vertraute und seriöse Informationsquelle eingeführt 
– „dann hab ichs direkt geglaubt“ (Z. 239) –, sodass die Pandemie 
über ihn einbricht und er daraufhin in einen Schockzustand verfällt. 
Es zeigt sich, dass Kamal das Potential zum bewussten Medienum-
gang besitzt, da er abwägend und abwartend auf Informationen re-
agiert und sich an ausgewählten Informationsquellen orientiert. Auf 
die mediale Verbreitung von Informationen rund um die Pandemie 
reagiert Kamal mit einem selbstauferlegten Rückzug: „ich hatte 
keine Lust mehr ähm ich wollte nur zu Hause bleiben mit äh ich 
wollte nicht mehr raus gehen da hatte ich keine Lust mehr“ 
(Z. 255f.). 
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4 Fazit und Ausblick  

Im Fokus dieses Beitrags stand die Frage nach der Bedeutung digi-
taler Praxen für die Kommunikation und Information Jugendlicher 
trotz eines be- und entgrenzten Lebensalltags in der Pandemie. Da-
bei wurden Auszüge von Gruppendiskussionen und narrativ biogra-
fischen Interviews im Hinblick auf die Auswirkungen der Pandemie 
und die Relevanz digitaler Medien herangezogen. Ziel war es dabei, 
die verschiedenen Praxen der Befragten mit der Informationsfülle 
rund um die Pandemie, den damit verbundenen Maßnahmen und 
die Veränderungen ihres Lebensalltages aus subjektiver Perspek-
tive abzubilden. Resultat aus den in der ersten Auswertungsphase 
ausführlich rekonstruierten neun Fällen sind zwei Muster zu den Er-
fahrungen mit digitalen Informationen. Darunter ist das Muster Ei-
genständiges Informieren, welches sich durch einen kritischen Me-
dienumgang sowie durch die Nutzung digitaler Techniken kenn-
zeichnet, um auf Belastungen während des schulischen Fernunter-
richts aufmerksam zu machen. Entscheidend für dieses Muster ist 
seine orientierungsstiftende Funktion. So zeigen Melina und Hugo 
ein generelles Interesse an Informationen, die Orientierung schaffen 
und einen sicheren Umgang mit Wissen erlauben. Das Muster Dif-
fuser Informationsfluss zeichnet sich durch die Aufnahme von Infor-
mationen aus, die in Angstreaktionen oder Überforderung mündet. 
Entscheidend für dieses Muster ist das Problem der Informations-
selektion und das damit einhergehende Gefühl der Überforderung 
oder auch der Angst. Emma erlebt die Informationen rund um die 
Pandemie als überwältigende Menge, die sie als krisenhaft und un-
durchsichtig fasst und folglich in Orientierungslosigkeit mündet, 
während Samir durch die Medien mit Sterbeszenarien im Zusam-
menhang mit der Covid-19-Impfung und ferner mit der Angst seiner 
Eltern konfrontiert wird. Ein Potential zum kritischen Medienum-
gang zeigt sich bei Kamal, da er Informationen nicht unhinterfragt 
übernimmt, sondern eigene Eindrücke und Meinungen voranstellt 
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und für ihn qualitativ hochwertigen Medienangeboten vertraut. 
Trotz medialen Orientierungsmarkern geht das Wissen um die Pan-
demie mit der Praxis des Rückzugs und Angstzuständen einher, so-
dass sich hier mit Blick auf weitere Fallrekonstruktionen ein weite-
res Muster ausdifferenzieren lassen könnte.  
Fragt man nun danach, inwiefern das Digitale in die subjektive Er-
fahrungswelt von Jugendlichen eingreift, so zeichnet sich bezug-
nehmend auf die Informationsfülle rund um die Pandemie eine Ent-
grenzung von Zeit und Raum ab (vgl. Mengilli/Köhler 2022; Köpfer 
2021). Jederzeit und an jedem Ort lassen sich demnach Informati-
onen rund um das aktuelle Welt- oder Tagesgeschehen beziehen. 
Maßgeblich "entzeitlicht" und „entortet“ wird das Private, sodass In-
formationen und Nachrichten nicht nur jederzeit zugänglich sind, 
sondern ferner kontinuierlich über Jugendliche hereinbrechen kön-
nen, mit der Folge, dass diese ‚Flut‘ an Informationen – wie im Falle 
Kamals – in einem Schockzustand münden kann. Dabei ist gerade 
bezogen auf die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie diese Über-
forderung bzw. besondere Erfahrung auch aus der existentiellen Be-
drohlichkeit und eines Fehlens an gesicherten Umgangsroutinen 
sowie Wirkungen der Pandemiebekämpfung resultiert. Dies kann 
folglich zu bedeutenden Orientierungsproblemen oder Überforde-
rungsgefühlen führen. Zugleich bietet das Digitale wie im Falle Me-
linas eine Erfahrung der Teilhabe, sodass sich das Wissen um die 
Möglichkeit der Partizipation als Zugang zu bislang Unbekanntem 
zeigt. Jedoch zeigt sich bei Melina ebenfalls, dass Fehlinformatio-
nen handlungsleitend werden und sich als digitale Praxis verfesti-
gen können. Die Institution Schule als Lern- und Erfahrungsort sollte 
demnach gezielt darauf hinarbeiten, den Umgang mit digitalen Me-
dien zu vertiefen, um so das digitale Orientierungswissen weiter zu 
schärfen. Dabei kann es u. E. sinnvoll sein insbesondere Reflexions-
räume zu eröffnen, um über Gelesenes, Gesehenes und letztlich die 
eigenen Erfahrungen im WorldWideWeb zu sprechen. Digitale Er-
fahrungswelten Jugendlicher sind demnach mit Chancen, Möglich-
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keiten aber auch mit Gefühlen der Ohnmacht verbunden, die es 
durch pädagogisches Handeln aufzufangen gilt. 
Unsere Ergebnisse sind damit anschlussfähig an aktuelle Studien 
im Bereich der Medienforschung (vgl. Feierabend et al. 2021). Mit 
einer insgesamt deutlich gestiegenen Nutzungsdauer von Online-
medien sind bei den Jugendlichen gemischte Gefühle in Bezug auf 
die rezipierten bzw. potenziell rezipierbaren Inhalte verbunden. 
Deutlich wird die Ambivalenz der jungen Menschen in ihrem Bedürf-
nis, sich über das aktuelle Geschehen in der Welt zu informieren und 
den hieraus je nach persönlicher Prädisposition resultierenden Re-
aktionen. Einerseits in Form einer wachsenden Protestbereitschaft, 
andererseits mündend in Emotionen der Überforderung und Macht-
losigkeit. In diesem Kontext wird der hohe Stellenwert der Peer-
group bei Jugendlichen deutlich, die in fordernden Zeiten Rückhalt 
und emotionale Unterstützung bietet. Gerade hier oblagen während 
der Pandemie jedoch häufig Einschränkungen in Bezug auf persön-
liche Kontakte und den sich hieran anschließenden persönlichen 
Austausch, insbesondere im Schulkontext. Diese reduzierten Zeiten 
kopräsenter Treffen konnten und mussten entsprechend über die 
vermehrte Nutzung digitaler Kanäle kompensiert werden. Hier of-
fenbarten sich jedoch zugleich die damit verbundenen Limitationen, 
etwa in der fehlenden Möglichkeit Informationen gemeinsam auf-
zuarbeiten und entsprechend einzuordnen. Perspektivisch bedeut-
sam wird es nun sein, zu beobachten, wie die langfristigen Folgen 
aus dieser für viele Jugendlichen prägenden Phase sein werden und 
hieran anknüpfend pädagogische Angebote zu entwickeln.  
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